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Ein Jahr aus dem Leben
eines zürcherischen àspeetanten.

Tagebuchnotizen 1775 von Hans Rudolf Schinz.

Mitgeteilt von Jal. Werner.

I. C. Nüscheler für eine Vorlesung vor der Natur-
^ forschenden Gesellschaft das „Denkmal auf Hs. Rud. Schinz"
1791 ausarbeitete, konnte er aus dem wohlgeordneten schriftlichen

Nachlaß seines Freundes schöpfen. Unter diesen

Materialien erwähnt er besonders sein fast zwanzigjähriges Tagebuch.

Einiges davon kam später in die Bibliothek der

Kantonallehranstalten ; doch sind nur vier Jahrgänge (177V, 1772, 1775

und 1786) vollständig erhalten, von anderen nur Bruchstücke,

mehrere fehlen völlig.
Da Schinz ein scharfer Beobachter war und alles, was ihm

irgendwie bemerkenswert war, aufzeichnete, so enthalten diese

Blätter manche Angaben und Andeutungen, welche die Kenntnis

jener Zeiten und ihrer Zustände bereichern. Oft wünscht

man freilich, Schinz möchte da oder dort ausführlicher berichtet

und andererseits manches bei Seite gelassen haben. Das Jahr
1775 war für ihn von großer Bedeutung; darum sind auch die

Tagebuchnotizen aus diesem Jahr weniger trocken-statistisch

gehalten als in anderen Jahrgängen, in denen er für jeden Tag

Bemerkungen über die Witterung machte.

1 Vgl. darüber: G. Fin sler, Zürich in der zweiten Hälfte des

18. Jahrh. (N.-Bl. des Waisenhauses 1878—1880 und in 8°, Zürich 1884.)
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Schinz fühlte sich offenbar in diesem Jahr, da er 30 Jahre
alt geworden, start genug, in seiner Vaterstadt eine gewisse

Rolle zu spielen, soweit sie sich mit seinem geistlichen Berufe
vereinigen lieh. Theologie hatte er nicht aus tieferer Neigung

studiert: aber diese Ausbildung war so ziemlich der einzige

Weg, in den höheren pädagogischen Beruf, zu dem Schinz

Liebe und Anlagen besah, hineinzukommen.

Während dem zweijährigen (1771—1773) Aufenthalt bei

Landvogt Ludwig Meih^) auf dem Schloh in
Locarno hatte er sich in der italienischen Sprache die Kenntnisse

erworben, die ihn befähigten, Rechts- und Prozehschriften

zu übersetzen und abzufassen. Auch das Französische war ihm

geläufig geworden auf der Reise durch Südfrantreich, die er

1774 als Mentor des jungen Leonhard Schultheh^)
ausgeführt hat. Als Sprachmeister hätte er also leicht sein

Auskommen finden können. Doch seine nach Unabhängigkeit
strebende Natur wollte sich nicht in so enge Fesseln schlagen lassen.

Seit seiner Rückkehr im November 1774 wohnte er mit zwei

unverheirateten Schwestern bei seinem Schwager I o h. Jak.
H e h, und wartete auf eine passende Pfarrstelle, war aber

weder im allgemeinen noch in diesem speziellen Sinne untätig.
Vielleicht hat gerade seine übermähige Betriebsamkeit, sich eine

Pfrund zu verschaffen, ihm eine so lange Wartezeit eingetragen;

das erstrebte lltikon wurde ihm erst 1778 zuteil. Leider

war auch seine Gesundheit, die früher unverwüstlich geschienen,

ins Wanken geraten; in Locarno hatte er die letzte Zeit viel

vom Fieber zu leiden gehabt. Besonders aber hatte ihn die

aufopfernde Pflege seines Schutzbefohlenen, der in Venedig

^1 Wie Schinz 1745 geb.; beide hatten zu jenen Jünglingen gehört,
die den Landvogt Erebel verklagten; daher bemühte sich Meiß die Land-
vogtei vorbildlich zu verwalten; bei seinem Abzug widmeten ihm die
Untertanen eine silberne Platte mit Inschrift.

-) s. Taschenbuch 1899, S. 131—1S9.
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auf den Tod erkranît war, so start mitgenommen, daß sein

Freund Escher ihm ernstlich anriet, die früheren roten Backen

sich wieder zu verschaffen. Nun war ihm das unstete Leben

verleidet, nachdem er die große Welt gesehen, ohne sich von ihrem
Schimmer blenden zu lassen; jetzt sehnte er sich nach einem

Leben voll Ordnung, Eenauheit und Arbeitsamkeit und hoffte
das durch eine glückliche Heirat zu gewinnen. Nach manchen

Irrungen des Verstandes kam er durch die vernünftigen
Ratschläge seines Freundes ans richtige Ziel. Diese Bemühungen
und seine eifrigen Bestrebungen, bessernd auf die zürcherische

Jugend einzuwirken, aber auch die fast lächerliche Vielgeschäftigkeit

der Zürcher Bürger lernen wir aus seinem Tagebuch kennen,

das im folgenden in stark verkürztem Auszug erscheint. Die
etwas ungewohnte Orthographie der rasch hingeworfenen Sätze

wollte ich nicht nach Duden modernisieren, da ja Schinzens

sprachliche Wendungen meist den zürcherischen Charakter nicht

abgelegt haben.

Dienstag, 3. Jenner. Nachm. gieng mit Laudolt^) zu

Prof. Bodmer, wo wir mehr als eine Stunde blieben;

bracht ihm Mscpt aus der Magliabechischen Bibliothek zu

Florenz. Sodann auf Schiffleühten in die geselschaft ì
wo neue Einrichtungen gemacht und ich zum Vorsteher erwehlt

wurde.

Samstag. 7. Bekam Billet von profess. Meister ch, darin

er mich baht für ihn zu vicarisieren auf Kunstschull, gieug Son-

Heinrich L., Sohn des Stadtlieutenants und Amtmanns von Em-
brach.

2) Von Schinz gegründet mit den Teilnehmern der Schweizerreise
von 1773 unter Beitritt anderer Jünglinge gleicher Gesinnung. Vgl. Nü-
scheler, Denkmal, S. 40sf.

2) Über Leonhard M. vgl. U. Ernst, Die Kunstschule in Z. (Pr. der
K,-Schule Zürich 1900), S. IS f.
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tags zu ihiu, um von ihm die Lehrart auf Kunstschull zu

vernehmen. (Während M. an der Gleichsucht darniederlag,
unterrichtete Sch. in der mathematischen und helvetischen

Geographie, im moralischen und politischen Catechismus etwa einen

Monat lang.)

Sontag. 29. Jenner. Niemand von den Unseligen gieng

heüt zur Kirch, weil Bruder Caspars Frau vertündt war^).
Ich laas in der Morgenpredigt den Schwestern eine geschriebene

Predigt von Herder von Büteburg, über die

Gedanken bey dem grab; sehr tief, gefühlvoll u. trifftig.
Donstags. 2. Hornung: gieng auf Chorherren und laas bey

sehr Zahlreicher Geselschaft über die piemontesischen Thäler;
item ward ràtiert wegen Spitalbesuchen; ich anerbot mich

für die nächsten 2 Monat.

3. Hornung. Prof. Breitinger sagte mir, daß man den

Pfr. von Oetweil auf Helferey Frau Münster anmelden

müsse, wan (Diakon) Tobler an Pfr. Psenningers Stell

Pfarrer werde, gieng heim in Zeltweg solches zu berahtschlagen

und zu Fries;, ihn zu fragen, wie es eine bewandtnus mit der

Pfarey lltiken habe, und zu Bruder Schultheiß^) ihm zu

sagen, daß ich vielleicht den Pfarer zu lltiken zum Helfer ins

Turbenthal machen möchte, wann jener anderwerts

hinkomme, damit ich nach lltiken gelangen möchte. Nachm. zu

Pfr. Keller von lltiken auf Rüden, ihn wegen lltiken zu fragen

und zu biten, daß er mich bey seinem Schwager auf alle Fähl
empfehle.

Samstags. 4. traf Vreitingern, der mir sagte, daß Pfr.
von Oetweyl Hofnung haben könne auf den Diaconat zum

Sie war am 24. gestorben und wurde am 26. begraben.

Hans Hch. Schinz, geb. 1727, einer der Stifter der helvet. Gesellsch.

zu Schinznach.
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Frau Münster, wesswegen ich zu Bruder Schultheiß gieng und

es ihm sagte.

Montag, den 6 Febr. 7 Uhr zu Bruder Schultheiß, zu

vernehmen, was er gestern ausgerichtet, und ihm zu sagen, was

ferner der bevorstehenden Pfarwahl zum FrauM. an des

abgewichene Nacht verstorbenen H. Pfr. Pfenningers
vorgefallen seye. zu Herrn Dir. Schultheß, um auch ihm von dem

Plan wegen den Wahlen zu sagen. Ferner zu Frau Bürklin ^),

welche mir vorstelle, ob ich nicht die Helferey Turbenthal nehmen

wolte, wann Nüscheler 2) wegkommen solte — ich nahm

dieß in bedenkzeit, gieng heim in Zeltweg, um es mit den meinigen

zu berahten, die mit mir fanden, daß ich es ausschlagen solle.

Dienstags., d. 7. 8—9 Uhr auf die Schütte — erfuhr, daß

Helfer O rich Pfr. zum FrauMünster worden, und also mein

Plan den von Otweil zum Helfer zum FrauM. zu machen,

vereitlet seye.

Dienstags. 14 Febr. ließ diessen Morgen die Körbe mit
Meersachen aus dem Rechberg bringen, pakte sie in der großen

Kammer aus und zerlegte sie.

Donstags. 23. Febr. Die ordinari Donstagsgeselschaft war
bey mir, waren unser 12. Herder und ich verabredeten mit
Breitinger, nach dem Nachtessen auf den Münsterthurm zu gehen,

um Planeten durch maodinos zu sehen. — gieng um 9 Uhr zu
Bruder Caspar, und mit ihm zum Münster, wo Breitinger,
Pfr. Wafer, Herder und Vogel unser warteten, und mit ihnen

auf Carlsthurm giengen, wo wir durch kudos den Jupiter und

andere Gestirne sahen und mitelst des askroludü kennen lernten.

Tochter des Dir. Schultheß.
2) Christoph N. wurde Diakon am Großmünster an Oris Stelle.
2) Georg O. <1716—1799), vorher Diakon z. Silberschilt <

Großmünster).

d Die in Neapel erworbenen Naturalien.
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Die nächtliche Aussicht über die Stadt war feyerlich und gefühlvoll.

6. Mertz. mit Meist und anderen zu Prof. Sonnenschein,

seine Arbeit in porcellan-poussieren und die für den

neuen Kunstsaal bestimmten autigusu busti Abtrük zu sehen.

7. Mertz. gieng auf Schiffleühten in ordin. Geselschaft;

Herder, David, laas vom geselschaftlichen Leben und Nuzen
der tugendhaften Freündschaften — man theilte tbsmà zu
Abhandlungen unter alle Mitglieder aus.

9. Mertz. Unterschreiber Escher kam zu mir auf die Schull,
wo wir mit Breitinger^) eine Verabredung haten, was

zu thun wäre in Ansehung meiner, Ötweils und schwager Hessen,

wann Chorherr R a hn sterben solte. gieng hernach mit
Unterschreiber auf dem Hirschengraben spazieren, der mir von jfr.
Fsinsler) einen Heürahtsantrag machte, worauf ich ihm meine

schwierigkeiten und die dietzfälligen anderen aussichten sagte,

die ich hate, und aber auch diesse in nähere Überlegung zu

nehmen versprach? ich gieng hierauf nach Haust, um zu vernehmen,

ob kein anderer bericht wegen Chorherr Nahn eingelaufen,
und zu rahten, das; man einen Erpreß mit H. Inspectors brief
nach Küsnacht an H. Rin g glich sende ihn zur resignation
der zahl ch zu bereden, damit schwager darein komme.

11. Mertz. Fieng an, an der Vorlesung für helvetische

geselschaft auf gerwi zu schreiben, von dem Ruhm der
Eidgenossen und der Abnahm ihres Credits.

David Br., Prof. der Mathematik und Naturkunde an der Kunstschule,

war geistlichen Standes, wie auch Leonhard Meister.
2) Anna Maria F.
°) Conrad R., geb. 1728.
á) „Zu dem größten Teil der geistlichen Amter können nur die 2V

ältesten oder zuerst ordinierten Erspektanten, nebst den bereits stationierten
Geistlichen befördert werden, daher man von diesen.20 Erspektanten sagt,
sie seien in der Zahl". David Wyß, Polit. Handbuch <1796), S. 389.
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Sonntag. 12. Mertz. f Chorherr R a hn ^). zugleich

erfuhr, daß Ringli nicht resignieren wolle, folglich Schwager

nicht ooiupStisron könne zur Helferstell im FrauMünster; Tobler

hate auch wenig Hofnung abgeändert zu werden.

13. Pfr. (Christoph Heinrich) H e sz aus Ötenbach (---
Waisenhaus) ward zum Archidiacon^) erwehlt. Nachmitag gieng
ich auf G e r wi und laas in zahlreicher Versammlung, doch

nicht mit algemeinem beyfahl, indem man fand, daß ich den

Charackter der popular ständen zu ihrem Nachtheil alzuschwarz

gemacht.

Dienstag, d. 14. zu Herder, wohin auch sein Bruder Felix
kam, der von seinen Hoffnungen aus die Helferstell zum Waysen-

hauß erzelte. gieng um 3 Uhr zu Helfer Lavaterch, mit
Schwager, um ihm zu heut erlangter Pfarerwahl glük zu

wünschen.

Montag, 20. Mertz, sahen mit Vergnügen denen Frühlings-
feüren bey anlaas des heütigen S echs ile uten zu.

Freytags, 24. Mertz; des morgens kam bericht, daß pfr.

Füßli zu Luffingen gestorben, weswegen ich mich gleich

anzog und in die stadt gieng, prof. Breitinger unterwegs
antraf und mit ihm rähtig ward, den Pfr. zu Otweil nicht
anzumelden — worauf ich zu Pfr. Keller von lltiken auf den

Rüden gieng und mit ihm verabredete, wie er sich nach Luffingen
melden solte. Nun fing ich an ihn zu roLoinsnàsi, und bat
die Freünde ihr möglichstes zu thun, am Abend fanden wir,
daß er es nicht werden könne ^).

Joh. Rud. R., geb. 24. Heumonai 1712; brachte mit Joh. Cd.
Heidegger, dem nachmaligen Bürgermeister, den vaàlogns llbroruin blbllo-
tbsoa« Dlguàao zum Druck. (Dig. 1744 ff.)

2) An Rahns Stelle.
Joh. Casp. L., bisher Diakon am Waisenhaus, rückte zum Pfarrer

vor.
y Gewählt wurde der bisherige Vikar, Salomon Burkhardt.
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28. Mertz. schrieb an meiner zweyten Vorlesung für ascet.

Geselschaft; abends gieng auf Schiffleüthen in die Geselschaft,

wo Kilchsperger von den verschiedenen
Regierungsarten der Schweyz abhandlung laas — der

Abend war lebhaft und vernügt zugebracht.

29. Mertz gieng ich zu Pfr. Keller, um mich zu informieren,
ob ich wegen suooessiQu auf Ältiken sicher seye, und ward hierauf

rähtig, selbst zum Erichtsherr Steiner zu gehen.

den 30. gieng zu Jkr. Erichtsh. Steiner, und erinnerte ihn
an die Hergangenheit wegen lltiken und baht ihn um die suo-

c-sssions-versprechung, er gab mir aber nur algemeine Hofnungen
unter Beding seinen Schwager (Pfr. Keller) wegzulupfen.

Dienstags, d. 4. April, gieng um 8 Uhr zu Unterschreiber

Escher, mich mit ihm über meine heürahts- und pfrundange-

legenheiten zu berahtschlagen — sodann zu H. Rahtsh. Hirzel

bey der Harfen, zu zunftmstr. Schinz, ihnen wegen ihren Stimmen

bey letzter Pfarrwahl zu danken, sie zu berahten.

Donstags, d. 6. April. Nachm. auf Chorherren in die

Asketische Geselschaft, wo ich das end der Beschreibung der piemon-

tesischen Thäler und (von) den Hugenoten in Frankreich laas

— item die erzellung von den Spitalbesuchen — mit beyfahl —
W a a ser laas einen Plan zu einem zu verfertigenden Betbuch

— item Wolf laas eine Abhandlung von Fries; von Kilch-

berg über einen Voraht anzulegen in den
Gemeinden in theüren Zeiten.

Freytag, 14. Pfr. Lavater hate mich durch Schwager
bereden lassen mit ihm nach Ellwangen zu reisen, su xus-
sank per Herbishofen. gieng zu Lavater um deswegen nähere

Verabredungen mit ihm zu treffen und hernach zu Bruder

Schultheiß, dessen Frau sich samt Nanete entschlossen haten, mit
mir und Schwester nach Herbishofen zu gehen. Zu Herrn Stadt-

lieut. Landolt, mit welchem den gantzen Abend über den Cha-
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rakter und die Angelegenheiten semes Sohnes redte, big er

selber kam.

Ostermontag, 17. April. Chorherr Escher predigte über

Act., Apost. XVII.31, und zog auf die heütige Denkensart, auf

Concert, Bälle, Comoedie loos, meisterlich, zu F ü sz l i zum
Feuermörser, mit welchem über meine Pfrundangelegenheiten,
und über schroagers entschlutz Pfarrer im Ötenbach zu

werden, wann Davàr zu Peters kommen solte, mich be-

rahtete und ihm letzteres zu Handen Statthalter Escher empfahl

— redten viel über die gegen Lavaters Charakters
herausgekommene Schrift.

Dienstag, 18. April. Passavant ch war diesen Morgen bey

uns, um sich über eine Vertheidigung Lavaters gegen das

Sendschreiben zu berahten.

Mitwuchs, d. 19. gieng zu Lavater, um mit ihm die nöhtigen

Verabredungen wegen der Reih zu treffen, folgends zu Prof.

Breitinger, um mich mit ihm wegen Oetweil, wegen Anlegung
eines öffentlichen Naturalien Cabinets und wegen
Lavaters Vorhaben zu besprechen. Nachm. gieng zu Dav.

Herder, welchem ich hizig zuredte, dag er die Pfarrei S ch w a-

mendingen nicht annehmen wolle.

Freytags 4. April gieng zu Pfr. Lavater, um zu vernehmen,

ob er würklich nicht gen Ellwangen gehen wolle, er sagte

mir aber keine gründ, und baht mich hinzugehen ch, in seinem

Nammen und auf seine Kosten, wozu er mir 4 n. Ldr. auszahlte.

ch L. wurde erst 1778 Diakon, 1786 Pfarrer am St. Peter,
ch Sendschreiben an den Verfasser der Nachricht von den Zürcher.

Gelehrten <1775); als Verf. gilt Joh. Jak. Hottinger <1756—1819).
ch Der Frankfurter P a s s ava nt war um diese Zeit ins zürche-

rische Ministerium aufgenommen.
ch Sch. ließ sich am 7. Mai vom Abt von Einsiedlen einen

Empfehlungsbrief an den Bischof zu Regensburg und gefürsteten Probst zu
Ellwangen ausstellen, um den berühmten Pfarrherrn Joseph Gaßner zu
sprechen; er führte aber sein Vorhaben nicht aus.
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Samstags 22 April befand ich mich noch an einem

verstellen Fieber krank. Schwager ^) laas die Wiederlegung
des Sendschreibens vor.

Donstags, 4 May. Nachmitag gieng ich das erstemal)!

wieder aus. zu Füßli^), der Professor worden, ihm glück-

zuwünschen.

Samstag, 6 May. berahtschlagte mich mit den Schwestern

über meine heürahtsangelegenheiten auf das hin, was man
sint gestern von jgfr. Muraltin vernohmen, oominoiui inolivaro

piü tosto alla F. —
Donstag 11. May. Meine fachen berichtigt wegen morn-

driger abreisz. Adergelassen am linken arm, 4 Unzen. Zu
Escher abscheid zu nehmen.

Dienstags den 16. May in Herbishofen.
Wenn man entfernte freunde besucht, sogeht man nicht zu

Ihnen hin, um zu arbeiten, sonder um auszuruhen, im Umgang
und gesprächen sie zu genießen — desnahen die meiste Zeit,
die ich hier zugebracht auf eben diesse Weise sich verlauffen hat.

Mitwuchs 17. May: Nicht geschäftiger als der gestrige

morgen ward der heutige zugebracht; alles was ich that (wenn
anders herzliche Gespräche über mancherley angelegenheiten mit
geschwisterten nicht auch etwas gethan heist), war ein Brief an
meinen Liebling Landolt.

Freytag 19. May fuhr die ganze Gesellschaft nach der Stadt,
wo wir beym Thor abstiegen, und zu fuß durch Memmingen
spazierten, Lreuzherren kirch sahen und zu Herrn Pfr. Schel-

horn zum besuch giengen, und von ihm weg zu zukerbek Beßler,

is Ioh. Jak. Heß, Gedanken über das Sendschreiben eines
Zürcher. Geistlichen, 177S; kamen einige Tage nachher (30. April
im Druck heraus.

Heinrich F., zum Feuermörser, vom kl. Rat zum Prof. der
vaterländischen Geschichte erwählt, nachdem Bodmer am 24. April diese Stelle
niedergelegt hatte.
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um aus selbigem Haus; des Hasenwirts Leichbegängnis, folglich
die Memmingischen Weibertrachten und gebrauche zu sehen.

H. Schelhorn zeigte mir seine weitläufige bûcher- und manu-
scripten Samlung, man raisonierte über G a h nern, dessen

aufgedekte rounderkuren^) ich bey diesem Anlaas

kaufte, um sie in die Schweyz zu schiken.

Am Sonntag nach der Predigt schrieb Schinz an seinem

Reißtagebuch von Zürich nach Herbishofen und besprach sich

während der Hauslehrer Steinbrüche! die Kinderlehre hielt, mit
seinem Bruder über die Erziehung von dessen Kindern und die

eigenen Heiratsangelegenheiten.

Mitwuchs, den 24. May kamen sie auf einem Spaziergang
nach Dikrys, wo Apotheker Seilers (der am Montag in
Memmingen getraut worden war) Nachhochzeit gehalten ward

mit danzen und zechen. „Wir wurden von Senator Seiler

gastgehalten. (Schinz, der nicht müßig gehen konnte, beschäftigte

sich gern mit dem kleinen Sohn Heinrich seines Bruders; indem

er mit ihm die basedovschen Tabellen von der Architectur durchging,

„lehrte er ihn was grundriiz und aufriß und maasstab

seye durch in grundlegung des ofens"; später kam das Pfarrhaus

an die Reihe. Ein andermal lehrte er ihn sich selbst das

haar krausen.

Am Namenstag seines Bruders Wilhelm, den 28 May, war
Schinz ohne ersichtlichen Grund in gereizter Stimmung. Er

hatte beißende und satyrische àoours mit seiner Schwägerin,

Frau Schultheißin über die grundsäze und absichten beym

heürahten, wobei er ihr seine Gedanken über ihren Charakter

zu verstehen gab.

Trotz unsicherer Witterung stand man Montags gleich nach

2 Uhr auf und schickte sich zur Fahrt nach Kempten an in

5) fFerd. Sterzingerh Die aufgedeckten Gatznerischen Wunderkuren
aus authent. Urkunden beleuchtet (177S).

Zürcher Taschenbuch 1913. 13
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zwei Wagen. In der Stiftsstadt stiegen sie auf der Post ab,

tranken den Caffs, kleideten sich um und giengen in die Stiftskirche,

um das Leichengepräng des Stiftsherrn von Liebenfels

mitanzusehen. Der fürst samt seinem Hoffstaat, das ganze

Capitel, die umliegenden Pfarrer rc. wohnten dem leichbegängnis

unter traurmusic bey. Sonderbahr und teutschadelich waren

dabey der Hauptwappentrager und die vier Wappentrager der

zwey in mänlich- und weiblich aufsteigend er Linie sich befindenden

Familliewappen. Sie sahen, wie gespenster aus, indem sie hinter
dem Wappenschild unter Leidflören und Wachsfakeln verstekt

waren und dennoch damit um den Sarg her wandelten. Die

ceremonie dauerte mehr als eine Stunde. Die Kirche soll nach

dem Muster des St. Peters in Rom gebaut seyn, komt aber nur
auswendig in ansehung der Figur der Cupolen damit überein;

inwendig ist sie nicht kostbar; die zwei auf der kaoàà stehenden

thürme entstellen das ganze gebäude. Aus der Kirche giengen

wir auf dem Platz herum, sahen des verstorbenen H. v. Liebenfels

Garten und Pavillon; als dann giengen wir in den

fürstlichen Markstall, wo in die 70 sehenswürdige Pferde in guter

ordnung gehalten werden. Weil die frauenzimmer nicht in den

Stiftsgarten hinein durften, so sahen wir denselben nur vom

Eingang her, und begaben uns ins Posthaus zum Mittagessen

zurück. Während dem Essen änderte sich das Meter in regen —
dennoch giengen wir sogleich ins Stift, um die Zimmer zu sehen,

die meistens, zwey gantz neue ausgenohmen, sehr mitelmätzig

geziert sind und nicht viel Aufmerksamkeit verdienen. In den

schönsten Zimmern sind weih und blaue Ofen von Stek-
bohren aus der Schweyz — Die menschen sind sonderbahr,

dacht ich, nur das frömde und seltene dünkt sie gut und schön —
wir Schweyzer gelüsten öfen aus Schwaben zu beschiken, und

die Schwaben lassen die Ihren aus der Schweyz kommen.

Allemahl wann ich so an.einen kleinen Hoof hinkomme,
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übergeht mir die Galle gegen das Bedienten Hunger-gesindeh
derer jeder, vom Schulden-vollen Kammerherr an biß zum
Thorwart, sich Titel und Würde anmaaset, mit gnädiger Mine
herabsiehet und unverschämt genug ist ein Iwnàs trinîgelt nur
mit Grobheit zu erwiederen. Einem freygebohrenen Menschen

thut es wehe sich vor einem Hoof-Schranzen zu biegen.

Aus dem Stift giengen wir in die evangelische Stadt hinein,
deren gränzen mit dem Thore bezeichnet sind. Die evangelische

Kirche ist unlängst gantz erneuert und recht fein gezieret,' Sie

hat einen schönen voraht von silbernen Kelchen und anderem

Heilgeschirr.

Diesen Nachmitag giengen wir zu Herrn Senator Dau-

müller, ein 79jähriger ehrlicher Alter, welcher viele Jahre in

Zürich bei Herrn Eßlin g er im gelben Hauß als Schreiber

gestanden, den nun Frau Schultheiß als ihren alten Bedienten

noch heimsuchen wollte. Er empfieng uns mit Thränen; sein

weib ist tod, einen söhn hat er in Venedig, die tochter bey Hauß,

und eine ledige Schwester von seiner verstorbenen Frau, Jfr.
Melin, hält ihm Hauß, buklicht und langnäsig — auf die Frag,
ob die Stadt untherthanen habe, behauptete Jfr. Melin gegen
alles Verneinen der überigen, ja: es seyen 6 bauren, welche

der stadt mit pflichten verbunden, die zwahr ins fürsten land

sizen; und so hat jede kleine reichsstadt und jede alte Jfr. in
derselben auch ihren nationalstolz auf die Vorrechte des

Vaterlandes.

Mitwuchs den 31. May nachmittags besuchte man das

Kloster Ottenbeüren. 1'. Franz Schnizer führte uns
forderst in die Kirch, wo er uns auf der künstlichen Orgel mit
einer Music unterhielt; dann sahen wir die überaus kostbahre,

an schniz- und goldwerk prächtige, aber sonst mit wenig ächtem

geschmack gebaute Kirche — durchlaufen die weiten Hallen und

ungeheüren reihen klösterlich geschmückter Zimmer des nach
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einem vortreslichen Riß und ehender Pallast- als Klostermäßig

gebauten Klosters. Müde vom sehen und herumstolpern kamen

wir endlich ins Tafelzimmer, wo man uns mit Wein, bier und

brodt bediente. Im Kloster haten wir auch angetroffen und Be-
kantschaft gemacht mit dem Beichtiger und einigen Klosterfrauen

aus dem Kloster Wald, bei denen wir für dieße Woche (Freitag)

auf einen Besuch angefragt haten.

Dieses, ein Frauenkloster Benedictinerordens, unter hem

Bischoff von Augspurg stehend, hat 11 proses- und 6 convers-

frauen, aber wenig einkünften. Die Frauen leben aus den

Stiftungen des Klosters sehr mäßig und verfertigen auf Verkauf hin
feines Zuckerwerk, welches ihnen das Mahl verbessert. Wir
meldeten uns bey dem 1'. beichtiger, der uns ins Sprechzimmer

führte, wo Frau Priorin und fünf andere Frauen aufs
liebreichste bey Bier, Wein, brod und confect uns sehr gesprächig

unterhielten. Sie redten vom Heürahten, verwunderten sich,

daß ich noch kein Weib habe und konten von diesem Punkt, wovon
einigen das Herz überfloß, vast nicht mehr aufhören. Die guten
Weiber sind mitleidenswürdig; was ihnen die Natur zu

genießen erlaubt, das hat ihnen die mißverstandene Religion
verboten.

Samstags schrieb ich den gantzen Tag an einer Predigt
auf den Pfingstmontag, ward aber oft daran gestört; am Montag
predigte auf dem Deiselberg^) über Hebr. II, 2—4.

Dienstags, den 6. giengen wir in die Stadt zu einem

Trechsler, um Spielzeug einzukaufen zu Irämen für die Kinder;
als dann zu Dr. Erhard an visits: man redte von E a s s-

n er, von der Freyheit der Schweyzer; Senator Heuß erklärte

mir was die Landgericht und Landvogtey in Schwaben seyen,

und die reichsrechte in proceßsachen, daß ich jeden Edelmann

Kirche von Herbishofen.
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bis auf den Fürsten in den Reichskammergerichten zu Wezlar

usw. suchen und vorladen und zum gehorsam bringen könne.

(Erst am zweitletzten Tage vor der Abreise wurde ernsthaft

über den eigentlichen Grund der Reise gesprochen.) hielt mit
meinem Bruder raht über dessen pfrundangelegenheiten, wir
durchgangen das Kalenderli und zeichneten die pfründ aus, die

er zu haben wünschte.

Donstags giengen sie nochmals nach Memmingen, um eine

voiture, und in mangel dessen Post zu bestellen. Sie besuchten

Herrn Pfr. Schellhorn, theils um die Kinderfreüde des Kün-

goldsfests (da alle schullertinder und knaben schön aufgebutzt in
der Stadt herumziehen, singend, und ihre praomisu abHollen)

zu sehen, theils von ihm Abschied zu nehmen. Wir redten von

Gassners Wunderspiel. Sobald wir die Kinder gesehen

vorbeyziehen (wobey es sehr kleinstädtlerisch aussahe, und die

gemeinen bürgerskinder ungleich schlechter gekleidet giengen als

unsere bürgerskinder), kehrten wir wieder nach Herbishofen

zurück, spießen zu mitag und patten hernach die Kuffers; beym

nachtessen lezten wir mit einander brüderlich ab und giengen

frühe schlafen.

Freitags 9. Juni stand ich samt den unseligen gleich nach

zwey Uhr auf, frühestüteten und fuhren, nachdem wir abscheid

genohmen, nach Memmingen, sezten uns dort auf den

Postwagen und traten die Rückreisz nach der Schweyz an ft.

Mitwuchs, 14 Juni. Gieng mit schroager Hetz gegen die

Alment in Stok, um die daselbst sint zwey tagen sich

aufhaltenden Brüder Grafen zu Stolberg, Christian kgl.

Dähnischen Cammerherr, und Friedrich Leopold kgl. dänischer

Cammerjunker, wie auch ihren Freünd Curtius Heinrich Frey-

ft Nach seiner Gewohnheit verfaßte Sch. über die Reise einen
besonderen Bericht.



— 198 —

Herr v. Haugwiz kennen zu lernen, welche in die Schweiz

gekommen sind, aus liebe zur freiheit und der einfalt der Siten
und der schönen angenehmen Landschaften halber — jünglinge,
deren herz gantz der Wahrheit und tugend geweihet, und der

edelsten freündschast und Zärtlichkeit offen stehet, voll gefühl,

voll Menschenliebe, in den Wissenschaften bewandert, große

Kenner der griechischen Sprach, Freunde der alten erhabenen

Dichter — die sich dieße einsamme ländliche geringe Wohnung
selbst ausgewehlt und einige wuchen die freyheit da fühlen
wollen — einsamer gefilde, wilder fußsteige, des badens lieb-

haber — Sie empfingen uns (mit) offener Freundschaft, ohne

Zwang — ich stiftete enge Freündschast, versprach ihnen, nach

Einsidlen mitzugehen, und kehrte mit schwager wieder nach der

Stadt zu. Nachmit. gieng ich um 2 Uhr mit Schwager auf die

Kunstschull, wohin wir Pfr. Lavater bescheint haten, mit dem

Göthe (ein Frankfurter Verfasser der Leiden des Wehrter,

Eözens von Berlichingen, des Clavigo zc., der in der Grafen
geselschaft nach Zürich gekommen, ein Mensch von 26 Jahren,
der durch die Wege Salomons weise geworden) kam.

Sontags 18 Juni war Schwersontag — gieng um
9 Uhr mit den Grafen und dem Baron zum großen
Münster und sielte sie an einen guten Ort, damit sie die

Huldigung recht sehen und hören können — welches sie mit
großer Aufmerksamkeit thaten. Sie kamen wieder mit uns
nach Hauß zum Mittagessen. Nach dem Mittagessen kamen Frau
Schultheißin und Tochter und Herr Rahtsherr Salomo
Eeßner und Unterschreiber Escher den Grafen besuch zu

machen. — Um 4 Uhr gieng ich, Schultheiß und Schwager mit
den Edelleühten zu Lavater, wo wir bis 6 Uhr blieben,
alsdann zu Pfenninger in Schönenhoof giengen,

wo auch Hr. Haubtm. Schultheß und Frau st waren — ich hate

st Die bekannte Freundin Goethes.
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bey diessen andächtlenden besonderen Sonderlingen lange Weil
und gieng um f^8 Uhr mit den Edelleühten ums Kreuz spazierend

heim in Zeltweg, wo sie mit uns zu nacht spiesen und
übernachteten. bey dem essen wurden wir sehr vertraut und haten
die wärmsten gespräche, die von der freyheitsliebe, vorurtheils-
freyen Denkensart, von der Liebe zum häuszlichen Elük dieser

edelleühten zeügeten, so daß wir sie recht sehr zu lieben anfingen.

Dienstag, 20. Schrieb den ganzen Morgen und nachmitag

biß 3 Uhr an einer Vorlesung über Reisen^) für die Schiff-
leühten geselschaft.

Mitwuch, den 21. Juni. Wir erwarteten die Grafen zum
Mitagessen, ich gieng ihnen bis ins Seefeld entgegen, verfehlte
sie aber, indem sie durch die Stadt mit Lavater kamen. Nach

Tisch giengen mit Ihnen zu Rahtsherr G e ß n e r, der uns
alle seine arbeiten zeigte; sahen auch Geßners gipsernes busto

— giengen von Geßner mit ihnen zu H. Doctor Hirzel,
welcher von dem sel. Kleist mit Ihnen sprach — sodann zu

jfr. Mur a It in 2).

Donstags. 22. Juni, begab mich zu Unterschreiber Escher,

mit welchem meine Heürahtsangelegenheit noch vollends be-

rahtete, und gegen seine wohlgemeinten einwürfe mich dannoch

zum Heürahten entschloß.

Frejtag, 23 Juni. Die Grafen kamen mit Diacon Tobler,
der uns auf die Bibliothec begleitete, wo wir Lavatern
erwarteten. Alsdann zu Pfleger Heidegger und mit ihm

zu seinem Vater, dem Bürgermeister, der uns sämtlich sitzen

machte, mit den Grafen über die bevölkerung unseres Landes

und die verschiedenen producten der Cantone sprach — nach

Unter den Papieren von Sch. findet sich ein kurzer „Plan zu
Vorlesung über Reisen der Züricher", der vielleicht für diesen Anlaß
bestimmt war.

2) Wohl Anna Barbara v. M., Lavaters Anhängerin.
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i/« stund empfahl man sich, der Burgermstr begleitete uns bip

an die Hauhthür.

Samstag, 24. schrieb eine Reihroute in die kleinen Cantons

für die Grafen, für welche ich auch Sennhausser von Herliberg

zum Reihbedienten bestellte.

Sontag den 23. gieng Hr. Pfarer Ö r i zum Frau Münster
in seine Eintritspredigt, in der Absicht, die jfr. F(insler) zu sehen,

welches mir aber nicht gelang. Die Grafen kamen erst nach

11 Uhr mit dem Freyherr zum Mitagessen, bey welchem wir
ganz vertraut waren. Ich sprach mit ihnen über bevorstehende

Reih, die auf morgens festgesetzt ward, wobey ich sie bih aufs

Alb i s zu begleiten verheihte. Nach 3 Uhr giengen die Edel-

leüte vom Schwager begleitet in Schönenhof zu Pfenninger.
Bekam nach 9 Uhr Billet vom Grafen, dah, da Eöthe

angekommen, die reih morgens nicht fortgehe.

Montag, 26. Juni, gieng zu Unterschreiber Escher, mit dem

ich abermahl über heürahtsangelegenheiten sprach und ihm
commission gab, mir eine zusammenkonft mit Jfr. F. zu

verschaffen; alsdann zu Rahtsschr. Fühli, wohin auch P r e st el ^),

ein von Lavater sehr gerühmter Portrait Mahler kam.

Dienstag. 27. Juni, gieng zu Pfr. Keller auf Rüden, zu

vernehmen, ob er sich nach Velt h e i m melden wolle.

Donstag, 29. machte einen Spaziergang über den Graben

durch die Werdmülle und durch den Fröschengraben und Münsterhof

ins Salz h au s zu Herrn Dir. Schintz in den orà.
Geschwisterkinderumgang — Lavater kam auch mit den Grafen,

dem Baron, und Eöt he und Passavant dahin — gieng aber

mit Ihnen bald wieder weg.

1) Theophil P. s. Brun, Schweizer. Künstler-Ler. II, 573 n-

2) Camerar Joh. Cd. Füßli hatte „einen Eutschlag gehabt" und war
am 26. gestorben.
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Sontag den 2. Juli, gieng zum Münster in Kirch —
Zinngießer Weber laas Sabbat-Mandat, Chorherr Escher predigte
scharf darüber, sprach nach der Predigt mit (Prof.) Breitinger
über die veranstaltete Untersuchung der Naturalien auf Wasser-

kirch und derselben transport auf Kunstschull.

Dienstag, 4 Juli schrieb den ganzen morgen an anrede für
Schiffleühten geselschaft, welche triftige Vorstellungen enthielt,
entweder die geselschaft fleißiger und mit mehr Eifer zu
besuchen oder dieselbe aufzuheben, oder neüe Vorschläge zu ihrer
Einrichtung zu machen.

gieng kurz vor 8 Uhr zu Rahtssubst. Lavater, wo die

gewohnte Dienstagsgeselschaft war und Maurer Vogel erzelte

von seiner gemachten Satyre über die AntiLavateri-
aner und Sendschreibens Verfasser.

Mitwuchs den 5 Juli. Herr Pfr. Däniker und Frau von
Oberrieden kamen und spießen mit uns zu mitag — man sprach

über Pfr. Lavater, sein betragen und schlechte oeconomie, über die

Grafen, über Eöthe u. so w., vertraulich und freymühtig.
Mitwuchen, d. 19. Juli, schrieb an einer weitlaüfigen reiß-

route und instruction für die Grafen und den Baron, gieng zu

Bruder Schultheiß, ihm zu morn vorhabender Lustreiß (nach

Engelberg) anleitung zu geben und abscheid zu nehmen. Die

Grafen und der Baron spiesen das lezte mahl mit uns zu mitag.
Leopold verehrte mir sein Freyheitsgesang.

Schrieb an F o s s ati nach Venedig, ihm dankend für
die dem Schultheß und Scheüchzer erzeigte Höflichkeit, und baht

ihn dem Rahtsschreiber (Füßli) seine Lebensbeschreibung zu

Über Davide Ant. F. s. Brun, Schweizer. Künstler-Ler. II,
S. 47S ii; daß der Architekt Giorgio F. nicht sein Bruder war, wie
im K.-Ler. S. 4761 steht, schreibt er selbst: Ho prsKato aiwbs I'arotutstto

elis uou 6 niio parsritn, iris. solarusuls iriio
s Kusu aiuieo, aooio irii dis, iri seriìbo Is rnsruoris di sus, vi5a, 6AÜ irii Iia
xroinssso
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schiken. Übrigens schrieb annoch an einer Erndtpredigt bis;

nachts (für Veltheim).
Freytags, den 21. Juli. Um 4 Uhr aufgestcnàn, um 5 Uhr

kam Landolt, mit dem nach Em b r ach gehen wolte, weil
ich aber von den Grafen noch Abscheid zu nehmen hate, mußte
ich auf sie wartete. — Ehe wir zu Einbrach ins pfarhaus giengen,

begegnete uns der Amtmann, der wie ein Maurergesell aufgezogen

kam und mir sogleich seinen bau am Pfarhaus Auffingen
zeigte. Im Pfarhaus nahm man uns sehr freundschaftlich auf,
durchblätterten H. Camerars U Manuscripts, und bewunderten

seinen Fleiß in Copierung vieler Schriften zur Vermehrung
seiner historischen Samlung.

Sontag, den 23 Juli. (In Veltheim) um S Uhr auf — laas

meine predigt, welche ich dermal unmöglich womorisiersn konte.

Um 8 Uhr predigte über Psalm 104 vers 24. — es war eine

große menge Winterthurer in der Kirch — ich oxtswporanisirts
größtenteils, aber schlecht.

Mitwuchs, den 26. Juli. Um 8 Uhr gieng ich zu Caspar

Füßli und mit ihm zum Schwert, um den Graf de Statella
von Palermo zu vergeselschaften — Ein Mann von 30 jähren,

von großer gelehrsamkeit, kenner der Mahlerey und Poesie,

jüngerer Sohn seines Hausses, schon 3 Jahr auf Reissen — macht

wenig staad, ist sehr lebhaft, hizig und biß zur Ausgelassenheit

freymühtig, scheint das andere Geschlecht zu lieben und nihmt
sich deswegen auf der straß bey uns ungewohnte Freyheiten aus.

— Wir giengen mit ihm zu R'ahtschreiber Füßli und von da ich

allein mit ihm zu H. Rahtsherr Geßner in sein gemiehtet
Landhauß im Läten, wo wir wohl empfangen wurden —
H. Rahtsherr raisonierte mit ihm über Mahlerey und xosLie.

U Hans Jak. Eßlinger, 17S6—1798 Pfarrer in Embrach, ein treuer
Freund von Schinz. Von ihm stammt die Kopie der Schweizer-Reise 1773
des Schinz auf der Stadtbibliothek und das dann befindliche lustige Bildchen.
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Sontag, 3V. Juli. Um 2 Uhr kam Unterschreiber Escher,

der big 3 Uhr blieb und mir vorläufig eine Zusamenkunft

auf Morgen abends mit F. ankündigte.

Montags, d. 31. Juli, zog mich um 3 Uhr an, gieng um 4 Uhr

zu Unterschreiber Escher, der mich bis; 5 Uhr auf dem (Linden-)
Hoof zu warten baht — Alsdann mit Ihm in Schwertwirts-Eut,
wo wir die ganze F.-famille, die geschwisterte nähmlich, antrafen.
Sobald ich die Haubtpersohn, um deretwillen ich hingekommen

war, sahe, ergriff mich eine unverbergliche Niedergeschlagenheit,

weil sie meinen icloon und Wünschen im äußerlichen keineswegs

entsprochen — ich spazierte mit ihr und Frau F. und ihrem
Bruder in P v m ere nch und hate auf diesem Spaziergang sie

genau zu beobachten anlaas — kamen dann wieder zur überigen

geselschaft zurück, ich und Unterschreiber nahmen auf dem

Heimweg Abscheid von der geselschaft und giengen voraus durch

den Platz heim — ich gantz traurig und unschlüssig, welches den

geschwisterten während dem nachlassen eröfnete. — in der nacht

konte ich nicht schlafen, weil ich des heütigen abends und der

persohn halber, die ich gesehen und die mir nicht ins Herz wolt,
gantz unruhig und zu einem Entschluß unfähig ward, den ich

doch mit nächstem nehmen solle.

Donstag, 3. Aug. gieng zu Meisz, mit dem auf Samstag
auf Baden zu fahren verabredete, und mit ihm M e i st e r n
in Lection ^) von der Schwärmerei) — um 3 Uhr zu
Escher, der mir von F. sagte, was man von mir denke, ich trug
ihm auf, den Antrag zu machen.

Samstag, d. 5. Nachmitag gieng zu Meiß und mit ihm
an Roosengasz, wohin auch Bruder Caspar kam, mit

ch „Scherzname des obern Teils der alten Almende im Hard".
Schweizer. Idiotikon IV 1256. Woher der Name kommt, scheint mir
noch nicht aufgeklärt zu sein.

2) Die IsMiooss os-meularss waren die Vorläufer unserer Ferienkurse.
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denen ich und vielen anderen leühten ins schiff stieg und bey

regnichtem weter angenehm nach Baden fuhr.

Sontags, den 6. Augstm. Mit Amtmann Meist in die

reformirte Predigt H. Pfr. Dachs, wohin auch die Gesandten

der drey ständen kamen. Gleich nach vollendeter Predigt in
die Catolische Kirch, mo wir kaum eingelassen wurden, jedoch

noch guten platz bey allen überigen züricheren fanden, die mit
Landschreiber aus der Canzley gegangen waren. Endlich kamen

die rähte der stadt B a a den, samt der ganzen burgerschaft,

item die àoputisà von Brem garten und Mellingen
und hierauf die Gesandten unter angeschürter musik — die

Gesandten setzten sich, Heidegger machte kurzen Vortrag,
worauf die Capitulation von 1712 vorgelesen und beschworen

wurde, die ganze Eorswoni dauerte nicht ^ Stund.

Dienstag, d. 8. Nachm. zu Unterschreiber Escher, der mir
erzelte, wie seine Schwester den Antrag gethan, und man sich

bedenkzeit ausgebeten, welche wir abzuwarten schlüssig wurden.

Donstag. 10. Landvogt Ludwig Meist wurde XVIIlerst;
schrieb ihm, der zu Baaden war, gratulationsbrief und

empfahl ihm stadtlieut. Landolt nach E m b r ach.

fieng an prasparatoria zur Reist nach Schintznacht^)
zu machen.

Dienstag, 5. 7br. (Baden): So wohlgethan es gewesen

wäre heut fein frühe nach Zürich zu gehen, so gelang es mir
nicht — erst um 6 Uhr stand ich auf, liest bey H. Conrad Schintzen

witwe, die da in Baad Cur begriffen, um besuch anfragen, und

trank unter vielem geplauder, womit sie mir den in diessen tagen

in Baaden erfolgten Tod H. Zunftmeisters Lavaters ihres
oncle erzehlte, mit ihr den Thee bis nach 8 Uhr — berichtigte

d. h. Mitglied des Gr. Rats, der 200.
s- »Im Bade zu Schinznach 1775" im Taschenbuch der Aist. Gesellschaft

des Lt. Aargau f. 1910, S. 209—236.
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dan mit dem wirt die zech, und gieng bey angehender mitags-
hize über das Dorf Wetingen, Eeroldschrveil,
Würenloß, Weiningen, Häng nach Zürich — Es

war mir unangenehm bey so vielen nun bewohnten Landgütern
vorbeyzupassieren, da ich ganz verschwizt und unordentlich
aussahe. Bey der Stadt an der Oberstraß traf ich den alten Herrn
Pestaluz an, der mit mir sprach — sonderbahr auf das hin,

was mir noch immer seiner tochter halber im Koopf laag. —
Diese Seyte der Straß von Baaden ist weit angenehmer als

die, so über Dietiken führt, weil auf derselben die Landschaft

immer abändert und die Aussicht ungemein anmuhtig ist —
besonders oberhalb Weiningen, wo sich Zürich in dem schönsten

Licht oben an der glänzenden durchs fruchtbahre thal hinfließenden

Limat zeigt — besonders hebt sich das Waysenhauß ungemein

vortheilhaft heraus und gibt von der stadt einen größeren

begriff. Unebener und bergichter ist zwahr diesse straß als die

über Dietiken; biß Weiningen von baaden her sind die meisten

haüsser mit schaubdächeren — Der Steinbruch bey Würenloos
reicht die vortreflichen Steine, womit Weiningen und mehrere

daherum gelegene Dörfer in den größten und schönsten brunnentrögen

und Wasserbehälteren pranget.

Mitwuchs den 6. 7br. schrieb Billet an Unterschreiber

fEscher) ihn wegen Unterredung mit jfr Fiinsler) zu solSoitirsu.

gleich nach dem Mitagessen gieng ich zum streit zu Frau Schwey-

zerin, ihro grüße von jfr. Kellerin von Schintznach zu bringen

— sprach mit ihr über die mode der franz. Sprach u. f. w. — ein

artiges Weibchen — schrieb auch Billet an skr. Ehrengesandten

Peyer von Schafhausen, der von Schintznach angekommen, und

versprach ihm einen Kirchenstuhl für die morndrige (Bettag)

Predigt von L a v a t e r.

Freytags, den 8. Ich wolte diesen morgen dem

Unterschreiber Escher wegen meiner Heürahtsangelegenheit besuch
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machen, traf in aber nicht zu Hans an? er kam vor 12 Uhr auf
den Lindenhoof und xroxoniorto mir auf morgen abends eine

Unterredung mit jgfr. Finßlerin. schrieb Brief an Landvogt

Meiß nach baaden, worin ich ihm 1200 fl. annoch für Herbis-

hofen anzuliehen versprach; ging mit Landolt, den ich im Kreüz-

gang antraf, spazieren gegen die Alment hin und dort

unter den Wyden in der S i h l zu baden bis 6 Uhr; alsdann

mit ihm der Sihl nach über den Platz heim in Zeltweg,

wohin er mich beym Mondschein unter vertraut ernsthaften ge-

sprächen und erinnerungen begleitete.

Samstags 9. blieb den gantzen morgen zu Haus; laas

Pizenbergers^) antritsrede von den schönen
künsten verbunden mit der Weltweisheit.
Nachmitag zog mich an und gieng um 2 Uhr auf den H oo f,

wohin auch Unterschreiber Escher nach Verabredung kam, mit
dem der Sihl nach durch den stei nin tisch gegen die A l-

ment hingieng, um seine schw ester und jfr. Finßlerin
anzutreffen, welche nach abred zu einer Unterredung sich da ein-

finden solten, verfehlten sie aber und fanden einander erst auf
der Alment, eben da, wo ich gestern gebaadet. Nun war der

wichtige Augenblick da, daß ich zur Ehe nehmen meinen förmlichen

Antrag thun solte. Sie war sehr schüchtern, biß ich mich

mit ihr einige schrit von Escher und seiner schwester entfernte
und ihr allein die Geschichte unserer Unterhandlung, die ursach

diesser zusammenkonft und die absichten und gründe vorsagte,

die mich bewegen, sie zur ehe zu begehren, stelle ihr vor, wie

daß sie von meiner seyte nichts, als ein tugendhaftes herz zu

erwarten habe, sagte ihro vorläufig meine gedanken über die ein-

richtung eines Hauswesens und wie ich die sachen eingerichtet

haben wolle u. s. w. gab ihr auch biß morn noch einmahl be-

5) Franz Anton P., Prof. in Konstanz.
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denkzeit; da sie aber in allem mit mir einstimmig und sich nach

meiner wilkühr zu richten versprach, auch alles schon genugsam

überdacht zu haben sagte, so schlössen wir beydseytig unsere

Verbindung und giengen zu unseren gefährten zurück, ihnen solches

zu sagen und glückroünsche anzunehmen. Kehrten alle vier wieder

mit einander spazierend gegen die stadt zurük, aßen in steinin

tisch Milch und giengen bey angehender Dämmerung gegen die

Stadt zuruk: Escher durch die Sihlpforten, ich aber mit meiner

braut und frau Finßlerin h durch das Wollishofer Pörtli und

begleitete sie nach Haus, um zugleich mir ihre Wohnung be-

kant zu machen. -— Sagte den geschwisterten erst nach dem

nachtessen, daß ich mich heut nun versprochen, welches Ihnen
ganz unerwartet, und sie in erstaunen sezte, mich auch lange

vom schlaf abhielt.

Sontags 10. 7br. gieng nach 4 Uhr in Kraz, das erste

mahl zu Jfr. Finßlerin, wo ich von ihrer Muter, Brüderen
und Schwester als Tochtermann und Schwager bewilkommt
und aufgenohmen ward — blieb bis gegen 8 Uhr dort — und

gieng freüdiger nach Hausz, als ich hingegangen: die betrachtung
der vollkommenen güte und herzenszärtlichen Ergebung meiner

Braut erwekte in mir mitleiden und bald konte ich, so kalt ich

auch zuvor war, der gegenzärtlichkeit nicht Wiederstehen. —
Heut schlafte noch viel unruhiger ein als gestern — hofnung
und besorgnisz striten in mir: die hofnung glüklich mit und durch

meine braut zu seyn — besorgnus aber, sie nicht so zärtlich,

wie sie es verdiente, lieben zu können.

Montag, 11. 7br. Weil nachmittag das am morgen wegen
dem schlechten wetter aufgeschobene 1'insl des Älilitairs-oollsAÜ

vortgesezt wurde — gieng mit Bruder Schultheiß und Frau
und Frau Nüschelerin auf die Schantz zum schöpf, um den aus-

Eschers Schwester.
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zug zu sehen — Nachher gieng ich mit dem jungen Nüscheler

und Pfr. Schultheß und vielen anderen Freünden und der

menge Volks nach Wollishofen, wo wir der fingierten

belägerung der Kirche u. s. w. und der ruktreibung der Zrsnaäiors

auf die Schiffe zusahen. Das Meter war regnicht und kühl, so

daß ich mich früher als die akkairs geendet war, auf den Heimweg

begab! und einen brieff an Bruder Pfarer nach Herbis-

hofen schrieb, darin ich ihm meine heüraht anzeigte, seinen knab

an Kost zu nehmen versprach und wegen Anliehung seiner

Capitalien an Meiß berichtete.

Dienstag 12. 7br. Ich berichtigte diesen morgen
verschiedene osoonowioa zu einrichtung meiner künftigen
Haushaltung; gieng um 10 Uhr hinters Münster und ließ Ring zu

g'schauen kommen, kaufte zwey zu trau-ringen für meine Braut;
schrieb Billet an Füßli wegen acten-buch der Schiffleuhten gesel-

schaft — gieng um 11 Uhr in Kraz zu jfr. Finßlerin, und spieß

bey Frau Muter mit der gantzen kamille zu mitag. — sprach

über verschiedene Angelegenheiten mit meiner Braut, gegen

welche ich immer mehr anneigung bekam, und besprach mich

mit den schwägeren; verabscheidete mich aber um 4 Uhr. — gieng

um 5 Uhr auf Schiffleühten, wo die neuen gesäze noch

einmahl vorgelesen und andere Einrichtungen gemacht wurden.

Um Uhr gieng ich mit der ganzen geselschaft zum Storchen,

um zwey große ausgestopfte Schlangen und eine ansehnliche

Samlung von marinen und anderen Naturalien ums geld zu

sehen; wobey man sich biß gegen 8 Uhr verweilte.

Mitwuchs. 13. 7br. erfuhr, daß Ziegler Pfarer gen Buchs

worden, und schwager Heß hiedurch in die zahl gekommen seye.

Donstags. 14. 7br. schrieb Killet an Amtm. Schultheß

im Costanzerhauß, darin ich nach der Verlehnung des Hauses

Adrian Z., geb. 1733.
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zum Graben fragte. — gieng um 5 Uhr zu Leütpriester r a-

mer in die oràinari Donstags-geselschaft, wo man mir glük-

wünschte. Man sprach über die errichtung eines neuen xro-
tsssorats auf der Kunstschull.

Freytags, 15. morgens rassierte und tämte mich heute, womit

schon eine stund vorbey gieng. — nachm. gieng ich hinters

Münster und kaufte ein weiß tboessrvixs von pfeifenerde;

gieng dann in Kraz zu meiner braut und nach einer stunde mit

ihr zu bruder Schultheiß in Thalaker, wo die sämtlichen ge-

schwisterte sich versammelten und uns glükwünschend in die

brüderschaft und Hausgenossen aufnahmen; blieben dort biß

7 Uhr, gieng mit jfr. Finßlerin heim und ward biß 8 Uhr recht

herzlich vertraut mit ihr. — schon lange hate ich es ersorget mit
meiner braut das erste mahl auszugehen; nun ist auch diesses

ohne unangenehmes vorbeygegangen.

Samstags 16. M. schrieb lullst an jfr. Finßlerin, ihr
vorschlagend morgen abends in Zeltweg zu kommen. Brief an

Herrn Pfr. zu Einbrach, ihm meinen heüraht anzeigend und die

beschreibung der italienischen Vogteyen sendend. Schrieb auch

an Martin Schintz nach Bern, ihn um Nachricht zu biten

von dem Lommairs der Gebrüder Nurssll, item von Gruners ch

umständen, und baht ihn, sich zu informieren, ob man Sessel

um 1 fl. haben könne. — Von 1 biß 3 Uhr versammelte sich die

Lxsxsààn commission in unserem Hauß und berahtschlagte

sich über das an MGHH. einzugebende mémorial wegen un-

tüchtigmachung der vioariorum fumorum zur beförderung auf

Pfründen, wegen der XX Zahl u. f. w. Die Commission

bestand aus beyden Herderen ch, Zimmermann, Trachsler, Wolf,
Wirtz, Frieß, Schwager und ich. — Um 3 Uhr gieng zu Pfr.

ch War bei Landvogt F r i s ch i n g im Meyenthal gewesen und
dadurch mit Sch. sehr befreundet geworden.

2) David und Felir.

Zürcher Taschenbuch 1913. 14
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Däniker, ihm aufzutragen, sich wegen rahtsherrn Werdmüllers

Haus; zu erkundigen, ob ich nicht ein gemach darin haben könte.

Sontag den 17. aber so vergeht mir ein tag nach dem

anderen in Zerstreuung ohne viel nüzliches gethan zu haben,

ohne eine ordenliche Arbeit, ohne berufsgeschäfte! Wie sehr sehne

ich mich nach ordnuug, wie sehr nach haüszlichem Vergnügen bey

fleis; und ordentlich eingerichteter Beschäftigung!

Montag, 18. 7br. sprach mit den schwestern über meine

Hauszhaltungsangelegenheiten und machte nàm des zu
kaufenden gerähts, bekam aber deswegen ckisxmts mit ihnen, weil
sie nicht alles nach meinem geschmak einrichteten. — gieng

nachmittags in Kraz zu meiner braut, und mit ihr und ihrer Schwester

und brüderen zu Herrn Schwager Haubtmann Finsler sn visits

— giengen sämtlich in den bauhauszgarten hinter dem

thurm — man sprach von nicht viel erheblichem; unterschreibe?

Escher kam auch dahin, der von seinem besuch in Ein sidlen
erzehlte; Man erzehlte das über Landamman Suter in
Appenzel ergangene malskmuhrteil.

Wie ungenuzt und mit keiner guten that bezeichnet und ohne

gearbeitet und was nüzliches gethan zu haben, entfloh mir
dieser tag — möge ich doch keinen solchen mehr verleben, sonder

alle in Zukonft besser und sittlicher und meiner wichtigen be-

stimmung gemäser zubringen!

Dienstag 17. 7br. nachmitag gieng auf die untere brück,

wohin David) Herdern bestellt hate, und mit ihm unter
vertrauten gesprächen, wie er sich gegen seine vermeinliche freundin
Voglin zu verhalten habe, in Kolbenhof, verehrte den

Hinderen dort einen harmonischen Auszug aus den Evangelien;

0 Schon als Sch. noch auf Reisen war, berichtete ihm Escher lz. B.
19. Hornung 1774) von dem langwierigen Handel zwischen Schwyz und
Zürich, der sich in der Hauptsache darum drehte, ob die Schwyzer s o

oft sie wollten oder nur einmal in der Woche nach
Zürich fahren dürfen.
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— asen milch und birnen — giengen auf den AtIib e r g ^),

dessen Gipfel wir durch die Felsen hinanklimmend erstiegen,

und belustigten uns dort an der herlichen Aussicht, sahen durch

die xsrspsolivS, die wir mitgebracht, fühlten die Vernügen
der freyheit, der freundschaft, die reize der einsamkeit, der

ländlichen heimlichen Gegend und verabredeten vor dem Winter
noch einmahl hinzukommen. — giengen bey untergehender Sonne
wieder in Kolbenhoof herunter, tranken da birnenmost und asen

birnen, und zogen bei angehender nachk almählich nach der

stadt und vernügt jedoch sehr müde in unsere Wohnungen. Mit
dem heütigen tag kan ich zufriedener seyn als mit dem gestrigen.

Mitwuch, 20. 7br. Nachmitags schrieb Billet an gerichts-

her Hesz, ob er den kleinen Flo r h o of verliehe; gieng hierauf

zu Pfr. Däniker zu vernehmen, ob er noch keinen bericht erhalten

habe wegen dem Werdmüllerischen Haust — hinters Münster,

wo Billet an jfr. baas Rahnin zu Schelle gleicher Ursach wegen
dem Muraltischen Haust — alsdann nach gemachter Anfrag zu

H. Zohlschreiber Hirzel, der in H. Rahtsh. Werdmüllers Haust

gezogen war, ihm wegen diessem Haust oommission zu geben,

den rahtsherrn zu fragen — sprach mit ihm sonst über Schinz-

nacht u. s. w. um 3 Uhr in Kraz zu meiner braut, ihr auf den

von ihrem bruder mir heüt morgens in einem Billet gemachten

antrag der Wohnung auf dem B a u h aust zu antworten und

mit ihr mich der und anderer Wohnungen halber zu expsoko-

riorsn — sagte ihr heüt von meinem entwurf, Kostgänger zu

halten, erzehlte ihr von meinen freünden, von meinen Grundsätzen

über das spillen, die gemeinen geselschaften, von meiner

freyheitsliebe — trank thee mit ihr, laas holländische schnupf-

tücher aus.

Donstags, den 21. 7br. gieng um 2 Uhr in Kraz und

mit meiner braut um den Schantzengraben und durch den Platz

„Reise auf den Nliberg" fvon Sal. Schinzl erschien 1775.
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spazieren, wo mit ihr über viele unserer Haushaltungsangelegenheiten

und einrichtungen sprach — alsdann mit ihr über die

Hirschengräben in Zeltweg, wo des abends die große geselschaft

der Schintzischen Anverwandten (sich) versammelte, und man
meine braut darein aufnahm, die Gespräche waren unwichtig und

algemein, nachts begleitete ich meine braut samt den übrigen

nach hauß, wurden aber von starkem weterregen unterwegs

überfallen, welches eine Verwirrung gab.

Freytags, 22. 7br. bracht den grösten theil des morgens

bey H. Unterschreiber Escher zu, dankte ihm für gehabte Mühe

bey meiner heürahtsangelegenheit, und sprach mit ihm über

meine dießfälligen einrichtungen. — nachm. gieng hinters

Münster, wo ffr. baas Rahmn und die schwestern waren, die

zeüg zu einer robbe für meine braut im Markt auswählten,
sodann in Kraz zu ihr, um ihr helfen das zeug zu sehen. —
alsdann zu Landolt zum Löwenstein, wo ich bis; nach 7 Uhr ihm

abermahl die eiferigsten und vertraulichsten aber sehr

ernsthaften Vorstellungen als mitel gegen seine flüchtigkeit und schwach-

heit im guten machte, und so viel und eiferig sprach, daß ich

davon Kopfwehe und fieberische empfindungen beym heimgehen

hate, die bey dem angelegenen langen gespräch, so ich mit den

geschwisterten bey tisch hate biß um 10 Uhr, vermehrt wurden,
so daß ich gantz erhizt zu beht gieng. — Welche Wallungen meines

bluts, wie viel feür zu Ausbreitung der tugend und Wahrheit
belebten heilt mein Wesen; und wie konte ich änderst, da ich es

mit einem jüngling zu thun habe, den ich zärtlich liebe, den ich

die glükseligkeit in sich selbst finden machen, und zum steilen

hohen Tempel der rechtschaffenheit führen, ihn seine bestimmung

lehren und erfüllen lassen möchte, dessen herz auch für das alles

offen ist, der aber schwach ist, von jeder Versuchung verführt in
den gefahren sinkt und nicht muhts genug hat, die Wahrheit,

die er einsiehet, ungeschohen zu vertheidigen.
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Samstags, d. 23. 7br. Kaum war ich diessen morgen
angezogen, so machte mir Hr. Camerar. Eslin ger von
Einbrach besuch, um mir zu meiner Verbindung glükzurvünschen.

der Ehrliche theilnehmende, gesellige Mann. — Um 9 Uhr wolte
ich mit ihm in die stadt gehen, als mir Hr. Zohlschrbr. Hirzel
auf dem Weg tam, der mich besuchen wolte, mit dem ich wieder

in Zeltweg zuruttehrte; er brachte mir antwort, das; rahtschr.

Werdmüller mir einen theil seiner wohnung verliehen wolle;
wir sprachen daneben über Zürichs staatsverderben unter jungen

leühten; sehr freündschaftlich war der edle junge Mann.

Sontags 24. 7br. stund heut gleich nach 5 Uhr auf, damit
ich um 6 Uhr angezogen seye, um nach Erlenbach zu gehen, um
welche Zeit Landolt sich bey mir einzufinden gestern versprochen,

der mich bis; Eoldbach begleiten wolte — wartete aber biß

Uhr vergebens auf ihn, und gieng allein auf die strast; weil
kein Nebel war, so war die Aussicht am See desto angenehmer,

da die gegenüberstehende Seyte von der Sonne beleüchtet war.
Da es eben in die Kirch leütete, kam ich in Meissen Gut zu
E rle n b ach an. Tobler ^), bei dem Meist war, nahm mich

freundschaftlich auf; neben des ersteren Frau und schwieger

waren auch seine tantes Frau pfr. Kellerin samt zwey töchter-

lin und jfr. Kramerin da. Tobler und die frauenzimmer giengen

zur Kirch; Meist und ich aber blieben zu Haus; und brachten den

ganzen Morgen zu mit besichtigung des Hausgerähts, welches

er mir zu verkauffen gedachte, Behtschaft, gemäld u. Beim

Mitagessen mit diessen weiberen wurden wir guter dingen und

scherzten, wozu Fr. pfr. Kellerin und jfr. Kramerin anlaas

gaben, welche geistvoll, ohne schüchternheit, freymühtig, voll
der heitersten sorgenlosen Laune sind. Nach dem Mitagessen

spazierten wir im Reb-berg. alsdann tam ich mit Meist wieder

Der Pächter.
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auf unser geräht zu sprechen, worüber wir einen Kaushandel

machten, der biß 4 Uhr daurte. — Man saas zu tisch um thee

zu trinken und as unter vielen scherzen äpsel kuchen. um 5 Uhr
begab ich mich mit Meiß, von Tobler und den frauenzimmern
biß Küsnacht begleitet, nach Zürich — wir redten unterwegs
immer italienisch übers heürahten. — Hate heüte zrvahr viel

gethan, mich mit vielem und auf mancherley weis bemühet,

aber wenig damit erhalten, und vieles häte besser angestelt

werden könen.

Montag, 25. 7br. laas die neüesten antigaßnerischen Schriften.

Nachmit. um 2 Uhr kam Hr. Professor B o d mer dem

Schwager visits zu machen; er trank thee mit uns, und
versprach mir seine C ritische Werke zu schenken, wünschte

mir zu meiner Verbindung Glük. —

Nalsclstto psnsisrs! okis ms psrssZuita, cli von ssssr

abastan^a tortunato nsl wio inatrimonio, cli avsr potuto am»
liorar <ti Aran lunZa lo stato mio nsl oeroar lu Usstalo^^a;

perolis tu ini perssZuiti si mali^iosamsnts; psrotrs bo sewpro
cl'inoontrar o la Ussta!o/.xa stessa, o suo paclre. — 8vsnturatc>

wi <tsvs ssssr tat ivoontro, sirs ompisoe il povsro luverato
cla vana sporan^a tribulato suors alora guanclo sono istraàato
alla mia sposa, sposa attato ài ms inoantata, sposa Zra^iosa,
bonsi bruta cli viso, ina cli Asnorosissirno animo, cli anAslisa

bontà, cli ssratisa pa^isn^a, s maAnanimità s nobitissimo

spssuclioato s?) tratto, sbs purs mi tà tortunato s libsro s in-
âspsnclsnts — malsâstto il psnsisr sirs ms ns ratrsààa, str'alon-
tana la tensrs^a àa una si brava tsmina, ctonatami (lal oisl —.

Dienstags. 26. 7br. Schon um 8 Uhr des morgens gieng

ich in Kraz zu meiner braut, u. mit ihr und ihrer schwester in
Markt, um bei Pfeifer, Bell u. Comp zeüg zu einem braut-

geschenk auszuwehlen, und kaufften silberfarbne moire. Nach-

mitags zu profess. Füßli um mit ihm über das wohl der schiff-
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I e ü h t e n geselschaft, der g e r w i geselschaft, über Landolt
u. s. w. zu reden bis; 5 Uhr; alsdann in Kraz zu meiner braut,
wo ich den gantzen abend sehr vertraut zubrachte. — hate heute

von H. prof. Bodmer seine kritischen Werke geschenkt bekommen.

— Ein tag, mit dessen anroendung ich abermal nicht zufrieden

seyn darf — wie viele luken sind darin unausgefült geblieben,

in denen ich hätte gutes thun können.

Mitwuchs, 27. 7br. Hr pfr. Locher von Ötweil machte

mir von 8 biß 9s^> Uhr besuch, da ich dann ihm mundlich (wie
die abgelauffene Wuche schriftlich geschehen) erklärte, dasz ich

nicht mehr auf Otweil, sonder nach lltiken strebe. Las

Bodmers Schauspiel Sarne^. — schrieb Billet an

Unterschreiber, daß er Landolt zum schreiber in eine gewisse

commission mache.

Donstags, 28. 7ber. zog mich an und gieng um 9 Uhr in
kreüzgang, wo ich Landolt antraf und mit ihm zu H. Chorherr

Geßner gieng, um die physicalische Eeselschaftsaufnahme uns

anzumelden. Er sprach mit mir über die schwehrheit ein N a-

turalienCabinet zu algemeinem Gebrauch einzurichten

u. s. w. bis 10 Uhr. — gieng alsdann mit Landolt zu profess.

Meister, wo sich die schiffleühten commission versammelte,

und für die Unterhaltung der nächsten Zusammenkonft sorgte,

auch die moralische Besserung der Mitglieder, die moralische und

politische Verbesserung unserer Altersgenossen und freünden

berahtschlagte — ich ward sehr hizig dabey und clsàmirts mit
ungemeinem feür. bis 12 Uhr. heim zum essen, bey welchem

mit schwester Erite allein war. — redte mit der schwester über

meine heüraht und brachte mich selbst in die Laune, als obs

mich gerauen, aclcluoenclo ài aver potato tar miglior partita

ch In Bächto Ids Verzeichnis (Gesch. der deutsch. Lit. in der
Schweiz) Nr. IM.
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ool la ?sstalc>??a, partita pin aclattata s oonvonionto ool inio

Zusto, von à<z parlaro kaoovo pianZoro la sorolla, obs oià si

piZIiava al ouoro, avouào prsso aworo psr la sposa Finslsr —
ich trieb das spiel big zum weinen — verdainliche freude ist es,

die zuweilen mein herz belebt, liebe leuthe bis auf einen

gewissen Grad zu verwunden, freylich in der Absicht, hernach

wieder zu heilen — ein noch verdamlicherer stolz aber und

unverantwortliches wiedersezen gegen die empfindung des

mitleidens und unerklärliches beleidigt und aufgebrachtwerden

von dem Wiederspruch (den man jedoch selbst und mit fleig

erwekt) mischet sich dazwischen ein, und verursacht tragische

80SIWU, die nur mit weinen enden tan und auch heut von der

schwester mit herzlichem weinen beschlossen war, währenddag
ich kalt und wiedersprechend und verstott blieb — welch ein

Tub, welch eine Schalkheit meines Herzens, die mir got vergeben

wolle! —
Nachdem ich auf dieste weise und über diege angelegenheit

bis nach 2 Uhr mit der schwester gekiefelt, zog ich mich an, gieng

zu meiner braut und war noch nie so vertraut und liebreich mit
ihr, die mir jez überal liebenswürdig vorkam, so sehr ich sie

auch bey meiner schwester verächtlich angeführt hatte — neue

schalkheit des Herzens!

Montags, d. 2. 8.br. gieng vor zwey Uhr mit Landolt,
der mir am Lindenthor wartete, zu proses. B o d mer,
ihm zu danken für sein Büchergeschenk, sprach mit ihm über

S ch i f f l e ü h t e n geselschaft und Verderben unserer jungen

leüthen, über G e r w i gesellschaft^), über Salis pbilau-
tropin zu M a r s chli n s u. sw. —

vor 3 Uhr auf Schiffleühten in die geselschaft, wo alle
Mitglieder, auch prof. Fügli da waren — Trachsler laas ab-

ch Eine Schöpfung Bodmers.
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Handlung über die Zürichs rische Staatsverfassung

— man machte viel lehrreiche anmerkungen — ich und

Landolt laasen der Hast der Tyranney, ein Schauspiel

von B o d m er — so gieng der Abend sehr intressant und

nuzlich vorbey, auch verabredete man einen gemeinsamen

fpaziergang auf über 8 Tag an K a z e n see.
Montags, 9. 8br. gieng das erste mahl als Mitglied auf

Meisten in p h y s i c. g e s e l s ch a f t; es waren aber nur wennige

Mitglieder da, so dast man nicht session hielt.
Nach dem Nachtessen hate mit den schwesteren eine hizige

Herzausleerung über die art meines betragens bey meiner

Verbindung, wobey sie sagten, daß ich taltsinnig gegen sie und

mürisch, und in anschasfung des gerähts seltsam und karg und

in kleinigkeiten mich mischend gemessen — vieles davon ist

wahr, vieles aber voruhrteil von Ihnen.
Dienstag, d. 10. 8br. um Ahr zur Niderdorf Pforte,

wo der gröste theil der Schisfleühtengeselschaft sich versammelte

und um 7 Uhr die Reist zu Kleinjogg antraten.

Von den älteren waren Prof. Meister, Wolf und ich. Unser

gantzes bemühen war, den jüngeren vernünftiges betragen über-

haubt aus dem gantzen spaziergang und besonders bey Kleinjogg

anzubefehlen, welches sie aber nicht halten tonten. Um 10 Uhr
kamen wir nach Katzenrüti; Kleinjogg war nicht zu Haust.

Wir bestelten ein Mitagessen, und da die Haußgenossen wüm-

meten, giengen wir in den rebberg trauben zu essen; andere

spazierten an dem See, zwey badeten sich; beym Mitagessen

unter dem großen Nustbaum giengs mästig zu; während
demselben kam Kleinjogg; die vernünftigeren geselleten sich zu

ihm und trachteten, ihn durch umgang und gespräch kennen zu

lernen; die schlechtem haten lange Weil und trieben Possen.

Bist 4 Uhr trank man, schwazte und sang mit Kleinjogg Psalmen,

wobey wenig Ernst war. Alsdann zog man wieder gegen
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die stadt hin, und hate unterwegs verschiedene vorfähle mit
buken und Baursleühten; im Rötel muhte noch eins

getrunken seyn — Die aufführung eines großen Theils der

gesellen machte mich an ihrer moralischen und politischen besserung

verzweiflen, viele verahteten, daß sie keine empfindung für
Tugend haben; viele, daß sie solche nicht wollen; die guten

Zeigten sich als gut. Dieß machte mich traurig und launig und

ungehalten, bekümmeret, so daß ich bey David Herder, den

ich um 7 Uhr mit beyden Voglen besuchte, gantz mürisch und

finster war, ihn zwahr von Marthalens (Pfarr-) einsaß,

woher er erst gestern angekommen, erzehlen hörte, aber nichts

als einwürf antwortete.

Mitwuchs, 11. 8br. Herder kam vor 8 Uhr zu mir; wir
rahtschlagten, wie er sich mit jfr. V(ogel) betragen solle, da

dieße mit Meister wieder angebunden, und sprachen über dahin

einschlagende Moralitäten biß 10 Uhr — ich entließ ihn mit
ernstlichen Zusprächen seiner Zärtlichkeit halber, die eine

schwachheit (ist), und unter seiner Verheißung mit V. ernstlich

zu reden. Übersetzte hierauf und nachmitags bis nach 3 Uhr

F o s s atilebensbeschreibung ersten theil für Hr. Raht-
schreiber. Gieng dann hinters Münster und von da in Kratz,

wo bis 8 Uhr mit meiner braut und allen ihren Geschwisterten

in mitelmäßigen gesprächen für mich ganz unlehrreich

zubrachte und so dießen tag zu beklagen und unter die müßigen

zu zählen anlaas hate. — Wie viel muß man aus Wohlanstand

und um andere schwache zum freünd zu behalten, thun!
Sontags, 15. 8br. — ich laß den wandsbekerbohte

biß 8 Uhr, und ward böse über den wenigen inhalt dießes buchs,

und über die upovoxiorto neümödige schreibart desselben;

doch gefielen mir einige gedanken darin, (folgt Auslese)

U Das Original ist nur zum Teil vorhanden, doch ist der Stammbaum

dabei.
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Montags, 16. 8br. alsdann auf Meisen, wo aber keine

Vorlesung gehalten ward, weil nur wenige Herren dort waren;
Pfr. W a a ser unterhielt uns indessen mit anmerkungen

über die preiße der Waaren in vorigen sooulis — man redte

von einem 18 schühigen Zlobo, der zu M a r schlin s solte

gemacht werden u. s. w.

Mitwuchs, 18. laas wieder im Teutschen Mercur
und ward über einige Stellen, die zur unkeuschheit verführen

mußten, böse.

Nachmitag spazierte mit meiner braut und unseren
sämtlichen geschwisterten in Schulthessen^) gut und garten,
kam wieder in Zeltweg zurück und trank caffs und aß zu abend,

scherzte und schwazte unnüzes zeug, und ich hate lange Weile,

weil man sich bestreben solte lustig zu seyn und es wegen Ungleichheit

des Charakters und der Laune nicht konte; so gieng endlich

der abend dahin; ich begleitete meine braut in Kratz und blieb

biß 8 Uhr in den vertrautesten gesprochen bey ihr. — Nichts ist

mir bald unangenehmers als die Mahlzeiten — ich kan mich

nicht genug vor den mancherley speisen hüten, oft esse ich zu

viel, und beydes ist mir schädlich; keines mag ich, sint dem meine

stärke vorüber ist, mehr ertragen.

Donstag. 19. Diessen morgen laas ich den Wands-
beker bohte zu end — das solte ein empfindsames buch

sein nach Eöthe und Herders schlag; nur gefühl und

keine Untersuchung soll heützutag stak haben — ich bin des ge-

fühls freünd, aber es ist zuweilen verführend — Dieß büchel

aber verfehlt seines zweks — es ist oft nur seichtes zeüg. alles

was mir in der lezten Hälfte gefallen, ist dieß: „Sey das, was
du von anderen wilt gehalten seyn" fusw.s.

Schwiegervater von Pfarrer Wilhelm Schinz in Herbishofen.
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Samstags 21, laas Haladat oder das roh te

buch von E l e i m, in Versen sehr empfindungsvoll, religiös,
und die christliche tugend streng gefodert,- gemein und einfache

Gedanken auf eine besondere art erhaben und hinreihend
geschrieben. Machte diesen Morgen um 9 Uhr Hr. Hans Escher im

Berg besuch und fragte ihn, ob er nicht ein àZo seines Hausses

mir auslehnen molle, indem ich glaubte dah eins leer stehe,

welches aber nicht war. sprach mit ihm über die spanische Von-

t.ino U, die er mir für nicht vortheilhaft beschriebe.

Sontags. 22. blieb zu Hauh, laas in Hessen fragment
über Mosen — und dachte einem plan zu briefen nach, die ich

über meine R e i s s en herausgeben könne. Nachmittag kam

der junge Veter auf dem Rey und bracht schweyzerreisbeschrei-

bung, die ich Hch Zunftmeister Gosweiler sandte, ich stelte

ihm den zwek der schiffleühtengeselschaft vor und machte ihm
Vorstellungen zur Moralitet und Wissenschaftsliebe.

Samstags 28. 8br. Nachm. las Briefes über
Merkwürdigkeiten der Schweyz und machte Auszüge

daraus, gieng zu Prof. Fühli und verweilte eine stunde bey

ihm in gesprächen über die besserung unserer jünglinge und

besonders der Schiffleühtengeselschaft — um 5 Uhr mit ihm zu

rahtssubst. L a vote r, wo wir den Abend in vertraut
politischen gesprächen zubrachten.

Dienstag, 31. 8br. war heut Kzmoàs, gieng um 8 Uhr
darein. Dekan Schmuz proponierte über danzen, spillen und

Eitelkeit in Kopfpuz — Antistes in seiner anred (an) die nso

oxspootantsn sagte gleichnus von arbeitern und in seiner rede

Am 2. Okt. hatte Schinz mit seinen beidseitigen Verwandten den
Plan gefaßt, 15 Actienbillet auf die sMrspriss des großen Canals im Königreich

Murcia in Spanien zu allgemeinem Gewinn und Verlust zu kaufen.
2) sChrn Cay Laur. H i r schf eld:s Briefe über die vornehmsten

M. der Schweiz, I, 1769.
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über den eigennutz der Pfarrer. Consul Heidegger die

pflichten eines rechten Seelsorger gegen einen schlechten pfarrer
verglichen.

Mitwuchs, den 1. 9br. um 8 Uhr kam Hartman R a h n,
der nun als neulich angekommen mit verschiedenen prossotsn

umgieng, und mich um beystand baht in stylisirung eines avis,

daß er inkomnationon geben wolle in Sprachen; gieng dann zu

Rahtschr. Werdmüller in sein Hauß und schloß mit ihm den

aooorcl um eine Wohnung in seinem Haußi).

Donstags, 2. 9br. die heut beym Schwert wieder
angekommenen Grafen v. Stolberg und Frhr. v. H a u g wiz
kamen samt U a y s e r ch dem illusions zu uns zum mitag-
essen, ganz ungerüstet und nur sehr späht angemeldt — saasen

bis 3 Uhr bey tisch; ich hate sie allein zu vergselschaften, indem

schwager Heß in Ascetische geselschast gieng, wo ich in die oow-
mission erwehlt ward.

Sontags, 6. 9br. Die Stollbergs, Haugwiz, Meiß und Rahn
spiesen bey uns zu mitag und saasen in vertrauten lebhaften ge-

sprächen biß 2 Uhr bey tisch — biß 3 Uhr trank man den oakks,

da man sich sämtlich verabscheidete. zu bruder Schultheiß, (der

an der gleichsucht hart und gefährlich danieder laag) ihn zu
besuchen, Hr. Rahtschr. Hirzel hinterm Münster kam auch dorthin
und erzehlte von franz. bundsantrag.

Montag, 6. 9br. nachm. um 2 Uhr auf gerwi in helvet.
geselschast, die sehr zahlreich war — Füßli laas über den spanischen

suoosssionskrieg zu ansang dieß ssouli, über die Vestsetzung

des neüen Calenders und dessen Wiederspruch; man raisonirto

biß 4 Uhr über dieß und den franz. bundsantrag, welches heüt

Hinter Zeünen.
2) Über ihn s. G. v. Schultheß-Rechberg im N.-Bl. des Waisenh. 1903,

S. 23 ff.
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vor vuoontis^) in erste Überlegung gekommen. Um ö Uhr
auf Meissen in phys. geselschaft, wo über oooonom. Versuch mit
gips, ponclro cls proviclsnas zc. ràtion abgestatet wurde.

Dienstag, d. 7. Die Grafen von Stolberg und Haug-

roiz wolten heüt bey mir Abscheid nehmen; da ich aber nicht zu

Haus; war, verweilten sie sich in der bey Schwager Hesz sich ver-

samlenden orclin. Dienstagsgeselschaft mit Miller von Ulm,

ihrem Reißgefährten. Ich war sehr verdrießlich, das; man mich

diessen besuch nicht durch einen oxxrsss wissen lassen.

Mitwuchs, den 8. gieng um 6 Uhr zum Schwert, um von
den Stollbergs und Haugwiz abscheid zu nehmen, frühstükete

mit ihnen — wir versprachen einander zu schreiben — beym

abschied waren sie und ich gerührt.

Donstag, d. 9. laas Zimmermann vom Ratio

n a l st o l z; Nachmitag um 1 Uhr auf Chorherren, wo die

gantze Class der blxspsobaiàn zusammen kam und das von der

vommission aufgesezte msmorial wegen einschränkung der viou-

riorum und pfareren aus dem Landsfrieden vorgelesen und

mit einhelligen stimmen auf morgen dem àtistos zu übergeben

erkennt wurde; ich redte vieles und laut zur beförderung und be-

leuchtung diesses geschäfts. zu pfr. Georg Schultheß in die

orclin. Donstagsgeselschaft, wo auch Meiß und Hartmann Rahn

waren und man über den franz. Pundtscmtrag sprach.

Samstag den 11. Martini, nachm. besammelte sich die

große oxspsotaMöv oommission bey uns, darin die Osputirto
von Verichtung ihres Auftrags der übergaab des msmorials an

àtistss bericht erstateten.

Dienstag, 1-l. 9br. schrieb an einer Vorlesung für helvetische

geselschaft — nachm. gieng ich zu xrot. Füßli um zu sehen, wie

ich der Vorlesung auf Ger wi für diesmahl entlassen werden

ch Der Große Rat; ist die höchste Gewalt und besteht aus 212
Mitgliedern.
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könne. Von 5 Uhr ab auf S ch i f f l e ü h t e n, wo Herr Wolf
über die Vaterlandsliebe eine meisterliche Abhandlung laas, die

lang daurte und zu angenehmen gesprächen und abendunter-

haltung anlaas gaab. Die sink einigen tagen angehaltene Wärme

und heut erfolgte kalte Luft roürkte blitzen, donner und kleinen

Hagel. Schrieb an Hr. Pfr. zu E m b r a ch und bestelle meine

Trauung daselbst auf den 28. dieß.

Sontags, 19. 9br. Heüt ward meine Hochzeit verkündet

Nachm. durchsahe meine kupfer und rangierte sie. — nachmit.

las mit meiner braut predigt über die barmherzigkeit aus

Parity. Abends kamen die schwesteren und Schwager Hetz

auch in Kratz, auch Frau Schultheitzin, um meiner braut zu

ihrem Nammentsag und der Verkündigung glük zu wünschen.

Dienstags, 21. fieng an Hausraht in meine neüe Wohnung
durch meine neu angestelte Magdt zu ziehen, und gieng deswegen

in das Haus hinter Zeünen. Nach 4 Uhr gieng auf Schiff-
leühten, wo Vogel laas über die arbeitsamkeit des jünglings —
hernach laas man Getzler, ein Schauspiel von Bodm er;
da aber einige studenten ungeladen in die geselschaft (gekommen),
so erweckte diesses aufs neüe Unwillen bey den Politikern, so

datz man die Versamlung nach einer kleinen Stund von Beschäftigung

endigte.

Dienstags, den 28. 9br. stand heüt vor S Uhr auf, um das

wichtigste geschäft meines Lebens zu volführen, meinen
hochzeittag zu begehen. Wie viele icksvv mir da durch

den Kopf giengen, mit wie vielen und wichtigen, freüdigen und

schwehren gedanken ich mich da herumzuschleppen hate, das war
die nohtwendigste Folge meines schwehren Vorhabens. Mit
schwager Hetz, der die Hochzeitspredigt hielt, gieng ich um

ch sLaur. Sternch Empfindsame Reise von Jorik; dieses Buch scheint
schon früher Schinzens Lieblingslektüre gewesen zu sein.
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5s4 Uhr bey nacht und mitelmätzigem rveter in Kratz, wo in dem

Haus; meiner Schwieger alle geschwisterte meiner braut
versammelt waren; man wünschte sich da gegenseitig glük, früh-
stütete; und nachdem ich meine braut ihrer Muter abgefordert,

sezte ich mich mit ihr, ihrer schwester und meinem schrvager Hetz

in die Kutsche und fuhren unaufgehalten nach Einbrach,
wo wir von H. Osmsrar. Etzlin ger und Frau, söhn und

töchteren freundschaftlich empfangen im pfarhautz abstiegen,

thee tranken, nach 10 Uhr in Kirch giengen, rührende Predigt
von schrvager anhörten, öffentlich eingeweyhet und gesegnet

wurden und ins pfarhaus zum kostbahren Mitagessen giengen,

wobey wir von Untervogt vergeselschaftet wurden. Einige
schössen mir; theilte dem Schulmeister, Sigrist u. s. ro. ihre

Geschenkeaus. Nachmitagàoourisrtô man freündschaftlich, empsieng

von Frau Pfarerin von Luffingen Haussteür, und gieng ihr
dafür zu danken, kam ihr aber übel an, weil sie eben ihre geräht-

schaft nach Zürich einpakte und verwirungsvoll war. Nach 3 Uhr

verabscheideten wir uns sämtlich im pfarhaus und fuhren wieder

unaufgehalten nach Zürich, stiegen in unserer neüen Wohnung

hinter Zeünen ab, wo die älteste und jüngste Schwester uns
empfingen, ein kleines nachtessen rüsteten und solches mit uns

asen. Vor 9 Uhr war alles zu end — schrvager Rudolf kam jfr
schwester Heimzuhollen — Kaum waren die geschwisterte

liebreich von uns gescheiden, so gieng ich das erste mahl mit meiner

geliebten zur ruhe per Zoclsr il ciolos clsll'awors —

Mitwuchs, d. 29. 9br. Erst um 8 Uhr stand ich mit meiner

geliebten von der angenehmen ruhe auf, und haten den morgen
mit empfang und abnahm der Haussteüren von unseren ge-

schwisterten und nächsten Blutsfreünden zu thun, während datz

ich einige oeconomische kleine Einrichtungen machte und

hernach allervernügteft mit meiner geliebten zu mitag as. Nach-

mitag um 1s^ Uhr gieng ich auf Kunstschull, wo der
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leztere Theil des öffentlichen Eramens von Prof. Meister
und Nöz Ii gehalten worden, hate viel vernügen dabey —
sprach mit Veter Rudolf Schintz, mit schwager Hbtm. Finszler

und ward von vielen ausgelacht, das; ich schon meine Geliebte

habe verlassen können — um 4 Uhr war das Gramen zu end.

Donstag, den 30. 9br. Der heutige Tag war ein sehr

unangenehmer Lîsrswouisutag für mich; gleich nach 7 Uhr
aufgestanden zöge ich mich an, und machte mit meiner geliebten

Hrn Rahtshrn. Werdmüller unserem Hauszxàcm besuch uns zu

empfehlen, alsdann giengen zu H. Landschreiber Scheüchzer zum
Felsenegg, folgends zu Bruder Caspar und Schwester hinters
Münster, allerorten für die gestern empfangenen Haus-
steüren zu danken. Nachmitags sezten wir diese Danksbesuche

fort ; giengen zu Veter Wilhelm Schintz im Schönenberg

in den orckiu. Schintzenumgang, und passierten daselbst den

Abend. Doctor Schintz sprach mich dort an, das; ich xrotooollist
auf physic, geselschaft seyn möchte — Pfr. Lavater wolte
mir auch arbeit mit gewinn geben.

Samstags, den 2. Xbr. schrieb an Vorlesung auf Geruch

und den abend passierte in allerernsthaftesten, rührenden,

empfindungsvollen ikisoourssu über meine erziehung, und bisherige

Schiksaale, über den Charakter meiner sel. Eltern, meiner ge-

schwisterten u. s. w. mit meiner geliebten, mit der ich thränen

inigster rührung vergoß.

Sontag 10. Xbr. NetààZ. gieng heüt nicht in Kirch,

um 12 Uhr ins bot auf den Weggen, wo an des resignirenden

Zunftmeister Hirzels stelle bruder Schultheiß von Bek Simler

zum Zunftmeister genamset und mit 72 stimmen gegen 28,

so Obmann Peter hate, erwehlt wurde — nach der Wahl gieng

ich in Thalacker hinaus zu gratulieren und blieb biß abends

dort, um die gratulanten zu begleiten und vergeselschaften; mit
bruder Zunftmeister auf die Zunft ans Mahl.

Zürcher Taschenbuch 1918. 15
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Montag 11. Ko nie diesten morgen wenig thun, weil immer

in erwartung der Xller stell für unsern Haustnachbar Herrn

Landschreiber Hirzel waren, dessen Wahl gegen 11 Uhr herauskam;

ich gieng sogleich ihm Glück zu wünschen und blieb bist

gegen 12 Uhr, da die vorgesezten kamen.

Nachmit. gieng mit meiner Frau wieder zu Bruder Zftmstr,

um die gratulanten zu verg eselschaften und zu begleiten. Um

4s/2 Uhr auf Meisten in physic. Geselschaft; führte dort das

xrotoooll; man versuchte verschiedene Erdapfelgatungen^).

Mitwochs, 13. IVabltug. gieng zu Hbtm Salomo L an -

d olt, um ihm nochmals sdas Gut des Doctor Grob in) Luf-
fingen anzutragen — heim, und mit bruder Caspar, der zu

mir kam, zum Löwenstein zu amtmann Landolt^) glük zu

wünschen.

Donstags, d. 14. Nachm. auf Chorherren in die ascetische

commission und um 2 Uhr auf den Weggen ins bot, dem neuen

Zunftmeister, meinem bruder, zu huldigen; kleidete mich um

u. gieng gen Hottingen zu H. Pfleger (Schulthest), redte mit

jfr. Schulthessin, ob nicht bruder Pfarers bestimte Herkunft

zu verzögern wäre, alsdann zu Diacon Nüscheler in die ordin.

Donstags-gesellschaft, wo man sehr hizig über den erfolg des

Erspectanten Memorials sprach.

Freytag, d. 13. gieng zu prof. Tobler und mit ihm um 10 Uhr

zu prof. Füstli zum Feurmörsel, wohin die übrigen älteren

Schiffleühtengeselschafter kamen, uns über die laag diester

geselschaft zu beratschlagen, wobey wir dann gut fanden,

sämtlich abscheid zu nehmen und die geselschaft aufzuhaben.
Landolt ast mit uns und erzelte seine Hofnungen zur Zunft-

1) Am 20. November war dort Burgermeister Heideggers Abhandlung
oder Entwurf, den Erdäpfelbau in unserem Lande einzuführen, abgelesen
worden.

2) Da Jkr. Wyst ihm stillgestanden, hatte er keinen Mitbewerber um
Einbrach gehabt.
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schreiberstelle, erfuhr H. Pfleger Finstler Krankheit und gieng

nach 8 Uhr noch zu H. Landschreiber Hirzel, damit er für Bruder
Caspar zur Xller stell geneigt seye und mit den übrigen Hirzlen
rede, und berichtete den erfolg erst um 9 Uhr noch selbst hinterm
Münster.

Sontags. 17. war Schwer Sontag. Aus der Kirch

auf den Weggen, und mit der Zunft zum Münster, H. Consul

Heidegger zu huldigen.

Montags.18. Xbr. Landolt war da, wegen morndriger
Lunftschreiberwahl zu relatieren. gieng auf Gerwi,

wo Hr. Werdmüller von der Circulation des Geldes

und dem Verkehr der Nationen laas; man
blieb bist 4 Uhr; ich gieng sodann auf Meisten, wo die recension

über Consul Heideggers Erdapfelabhandlung, item Pfrs.

Wafer von der Schweinsmastung mit Erdapflen gelesen ward.

Dienstag, 19. Des morgens gieng ich für pros. Meister

von 9—11 und 2—3 Uhr auf die Kunstschull. Alsdann auf

Schiffleühten zur commission und nachher zur geselschaft, in
welcher ich mitlest einer kurzen rede und anführung der gründen

in meinem und aller älteren geselschaften nammen abscheid

nahm und dadurch die geselschaft aufhebte, auch dispositionen
über die Zahlung des stubenverwalters, die anwendung des

überigen fonds u. f. w. machte; alsdann mit Landolt zu H.

Rahtschreiber gieng, wo wir es beklagten, dast Landolt nicht

Zunftschreiber worden, sondern ein so schlechtes Mehr gehabt.

Donstag, 21. gieng morgens 8 Uhr mit H Rahtsherr
Werdmüller auf die Meisten, wo ein B a u r e n g e s p r ä ch

gehalten worden von Landleüthen aus dem Regensperger und

regenstorfer Amt, welches bis 11 Uhr währte.

Montag, 25. W e y n a ch t. Morgens zum Münster dem

Antistes in Predigt, communicierte. Nachm. laas in T o b l e r s

Empfindungen mit meiner Frau.
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Donstag, 28. Herr Landschreiber Hirzel macht mir besuch

und fragte mich, ob ich in die Zeitungs-lesgesellschaft mit ihm
und H. Rahtshr. (Werdmüller) einstehen wolle.

Sontags, 31 Xbr. Nachm. kam schwager Rud. Finsler und

brachte mir den Theilrodel und iuvsàriuw der Verlassenschaft

meines H. Schwehers, auch zwey Obligationen von ihm und

Hr. Schwager Hbtm. für 16,000 fl.
Den Abend passierte mit meiner Frau in erbaulichen

Gesprächen, und hielt, als am letzten Abend des jahres, mit
meiner H aus;Haltung eine andachts Übung und beschloß so dies

1775ste Jahr.
Ein fahr welches eines der merkwürdigsten in meinem

gantzen Leben ist — bezeichnet von der besten und größten

guthat, die mir je die Vorsehung in meinem Leben erwießen,

in der sonderbahren Zuführung der allerbesten Ehegattin.
Ein glük, das ich am ansang dieß jahrs nicht hoffen durfte,
da meine gedanken noch hin und her schweiften und bald dieß

bald das projsolct in dieser absicht machten — gesegnet seye

mir und gepriesen der glückliche Einfall meines besten Escher s

des warmen menschenliebenden freünds, der mir in jener
ab end g eselschaft am ansang dieß jahrs in protes. Breitiugers
hauß den ersten gedanken über mein jeziges glük eregte, mir
das erste mahl sagte, daß eine Finslerin seye würdig und

bestimmt für mein Herz. Wie sträubte sich in der Folge eben dieß

herz gegen den raht dieses freünds, da größere Reichthümer

mich blendeten, nach denen ich haschen, dieß mäßige aber sichere

glük an ein unsicheres, an ein mit der Vereinigung mit einem

unangenehmen elenden Character verbundenes tauschen, und

mein leben mit goldenen Striken binden wolte — wie unsicher

waren die Hofnungen, die ich anderwärts wendete, um mit
mehr Reichthum zugleich schönheit und jugend mir anzutrauen

— wie unedel die Verwirrung meines Herzens, die Verlegenheit
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desselben, die finsteren Launen, die bey der Wahl meines glüks

vor und nach meinem Entschluß mich bald allen Haußgenossen

und mir selbst unerträglich machten — noch freue ich mich

meines lebens, da dies abgewichene jähr in verschiedenen

Anfühlen trankheit und tod mir drohete, da ich so viele zeit und mühe

und kosten meine zerrüttete gesundheit wiederherzustellen,
aufwenden mußte. —

Wie ruhig kan ich jez dieß jähr beschließen, das mit so vieler

unruhe und mühe des geistes angefangen und verlebt worden

— ruhig sehe ich meinen überigen jähren oder tagen entgegen

— heiter in zukonft — nie werden sorgen des Unterhalts mich

mehr schreken — unabhänglich von der weit, von Freünden
und Feinden kan ich meine Zeit verwenden, wozu ich lieber

will, und auf welche art ich lieber got und meinen

Nebenmenschen dienen kan. — Solte ich kinder bekommen, so müssen

auch diese nicht ängstlich nach brod seufzen, bey einer vernünftigen

erziehung kan ich ihnen Mittel hinterlassen, auch ihre

bahn in der weit zu gehen und unabhänglich von irgend einigem

gewalt nach ihrem besten Gewissen und grundsätzen zu handlen.

Bekomme ich deren keine, so seyen meine freünde und

jeder Mensch, dem ich mein herz und meine hülfe und meine

Hand reichen kan, mein tröst und mein vernügen — an deiner

Seyte edle, geliebte, sanfte, grundgütige, vernünftige, be-

dächtliche, gedultige, gelassene beste freündin meines Herzeus,

an deiner seyte kan ich dann vernügt unseren zukünftigen tagen,

frohe und heiter jedem unserer begegnussen entgegensehen,

und mit dir unserm got danken, der uns einander gegeben und

dadurch beglükt hat.
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